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2)te Sßotfec.

Während id) bier fifec

Still in 6infainkeit,
SlieBt das goldne £eben

Aus der Giuigkeit.

Von 61 je Reu berger.
6ine lüeiBe Wolke
Stebt und regt fid) nid)t,
Saugt in fid) im Räume
Sattes Sonnenlicht.

Gebt nicht oor= nod) rückioärts
Und dod) fühlt man Jeis

Ein fid) trennen — löfen
Jfuf felfame Weif.

Run loird das Gebilde £angfam flieht das £eben

Plöfelicb tief und loeit — In die 6u)igkeit!

m

s s Sie Äimigfcfymiebs. S aE3";

fKomait uott Sfeltg aJloejfdjUit.

3ebat es Äapitel.
Ces brauchte ben Hilten nid)t 311 reuen, bah er fedjs

Stufe tief unter beut ©rbboben lag unb wabrfdjeinlidj nidjts
fDlenfdjenäbnlidjes gezeigt Ratte, wenn er ausgegraben wor»
ben wäre. Denn audj fein Solgt batte ttadjigerabe mehr als
fein bulbes ,9JîenfcRentum ucrloren, wenn er fcfjon nod) auf
3toei unermüblicben Seinen berumlief unb mit 3toei Iräftigen
Hlrmen fcRaffte unb feinem Vint teine Hhibe gönnte.

Seine ©efdjäfte gingen fd>led)t. (Er batte fid) mebr auf»

gebiirbet, als er tragen tonnte, unb Sieles begonnen, mebr

aus purer ffiier nad) Dätigteit, als aus oerläfelidjer Hlusfidjt
auf einen erträglidjen ©ewinn. Uttb nun butte er att allen
(Eden unb (Ertben ben feftgefabrenen 5v at to 11 mieber flott 311

ittadjen, oerfanbete Sädjlein toieber laufen 311 Tuffen uttb

fd)iefftebenbe Hlngelcgettbeiten oor beut Itiuftiirjen 311 be»

toabren. Hub wenn er an einem Orte war, fo ging gewife

an einem anbern Orte Der Deufel los. Unb es tarn baju,
bafe feine ©efdjäftsleute nidjt gerabe 311t befferen Sorte
geborten. Die batte er fid) entfrembet, bie einen burd) bodj=

fabrenbes HBefen, bie anbeten burd) 3äI)3ont unb robes
©etue, wenn er gerabe mebr getrauten batte, als ihm gut
tat. So war er 311 ffiefdjäftsoerbinbungen getommen, bie

auf beut Rapiere nod) erträglidj ausfabett, in HBirtlidjteit
aber oiel HBadjfamteit unb Sorfidjt uttb brutale ftraft er»

forberten, wollte er nidjt hinten unb oorn über ben fiöffel
halbiert werben, Suben, HBintelabootaten unb STIeittbartf»

Inhaber, bie oorbem fdjou geswungenermafeen monatelang

ein befdjaulidjes fiebert geführt batten, ohne aber baburd)
auf beffere ©ebantert getommen 311 fein. Sie batten füfee

HBorte, Demütige ©eften unb Sdjtneidjeleien, bafe ber Vint»
met hätte fd)war3 werben tonnen. Hl ber btutenberum unb

aud) oornberum, wenn er gerabe bie Hlugett nidjt offen
hatte, agierten fie bie fauberften Sdjelmenfpiele unb oer»

widelten Die Stäben ber ©efdjäfte, bafe leim fJJtenfd) mehr

braus taut, aud) ein Hlbuotat nidjt.

Unb wenn er ben faulen 3auber mertte unb aufbegehrte,
fo fefetett fie ein Veiligengefidjt auf unb leugneten alles weg

unb fdjwuren bei ©ott 1111b ben irbifdjett Dingen, fie feien

unfdjulbig, fo bafe er notgebrungen Mein beigeben mufete,

benit beweifen liefeen fie fid) nidjts. Dann oerfudjte er, bas

leibige ©efcRuteife ios3utriegeu. Hlber wenn er eine 3eitlang
nidjts anberes getan hatte, als was 3ur ridjtigen H3auern=

wirtfdjaft gehörte, fo fefente er fidji wieber itadj ber Hluf»

regung bes Spefuliercns 3urüd unb bas ©elauf unb ©e=

tnaufdjel begann 001t neuem. Hfias ihm irgenbwo in ben

HBeg lief unb einen Vanbei oerfprad), griff er auf. So tarn

es, bafe er fein ©elb halb in alten möglichen ©efdjäften
ftedett hatte unb es ein mertwürbiges Sammelfurium gab,
wenn er alles untereinanber fdjrieb. ©r banbelte mit Veu
unb HfieRen, mit 3iegeln unb 33rettern, aber audj mit
Uoljlen, wenn es iljm gerabe einfiel. Unb wenn bas alte
Sab in Srluljtoil umgebaut würbe unb eine Hlftiengefellfdjaft
ben Setrieb übernahm, fo war er einer ber Vauptattionäre.
Unb wenn er hörte, iit ber Hlätje ber Stabt fei billiges

Nie Â5vlàe.

Während ich hier Me
Ltill in kinsamkeit,
Siießt (ins goldne Leben

lins der Ewigkeit.

Von KI se Heu verger.
kine weiße Wolke
Zieht und legt sich nicht,

Langt in sich im Isaume
Lattes Zonnenücht.

geht nicht vor- noch rückwail s

Und doch sühit man leis
Kin sich trennen lösen

lins seisame Weis'.

i?un wird das gebilde Langsam fließt das Leben

plötzlich ties nnd weit — in die kwigkeit!

^ ^ Die Königschmieds. ^
Roman von Felix Moesschlin.

Zehntes Kapitel.
Es brauchte den Alten nicht zu reuen, daß er sechs

Fuß tief unter dem Erdboden lag nnd wahrscheinlich nichts

Menschenähnliches gezeigt hätte, wenn er ausgegraben war-
den wäre. Denn auch sein Sohn hatte nachgerade mehr als
sein halbes.Menschentum verloren, wenn er schon noch auf
zwei unermüdlichen Beinen herumlief und mit zwei kräftigen
Armen schaffte und seinem Hirn keine Ruhe gönnte.

Seine Geschäfte gingen schlecht. Er hatte sich mehr auf-
gebürdet, als er tragen konnte, und Vieles begonnen, mehr

aus purer Eier nach Tätigkeit, als aus verläßlicher Aussicht
auf einen erträglichen Gewinn. Und nun hatte er an allen
Ecken und Enden den festgefahrenen Karren wieder flott zu

machen, versandete Bächlein wieder laufen zu lassen, und

schiefstehende Angelegenheiten vor dem Umstürzen zu be-

wahren. Und wenn er an einem Orte war, so ging gewiß

an einem andern Orte der Teufel los. Und es kam dazu,

daß seine Geschäftsleute nicht gerade zur besseren Sorte
gehörten. Die hatte er sich entfremdet, die einen durch hoch-

fahrendes Wesen, die anderen durch Jähzorn und rohes

Getue, wenn er gerade mehr getrunken hatte, als ihm gut
tat. So war er zu Geschäftsverbindungen gekommen, die

aus dem Papiere noch erträglich aussahen, in Wirklichkeit
aber viel Wachsamkeit und Vorsicht und brutale Kraft er-

forderten, wollte er nicht hinten und vorn über den Löffel
balbiert werden, Juden, Winkeladvokaten und Kleinbank-
Inhaber, die vordem schon gezwungenermaßen monatelang

ein beschauliches Leben geführt hatten, ohne aber dadurch
auf bessere Gedanken gekommen zu sein. Sie hatten süße

Worte, demütige Gesten und Schmeicheleien, daß der Him-
mel hätte schwarz werden können. Aber hintenherum und

auch vornherum, wenn er gerade die Augen nicht offen
hatte, agierten sie die saubersten Schelmenspiele und ver-
wickelten die Fäden der Geschäfte, daß kein Mensch mehr
draus kam, auch ein Advokat nicht.

Und wenn er den faulen Zauber merkte und aufbegehrte,
so setzten sie ein Heiligengesicht auf und leugneten alles weg

und schwuren bei Gott und den irdischen Dingen, sie seien

unschuldig, so daß er notgedrungen klein beigeben mußte,

denn beweisen ließen sie sich nichts. Dann versuchte er, das

leidige Geschmeiß loszukriegen. Aber wenn er eine Zeitlang
nichts anderes getan hatte, als was zur richtigen Bauern-
wirtschaft gehörte, so sehnte er sich wieder nach der Auf-
regung des Spekulierens zurück und das Gelauf und Ge-

mauschel begann von neuem. Was ihm irgendwo in den

Weg lief und einen Handel versprach, griff er auf. So kam

es, daß er sein Geld bald in allen möglichen Geschäften
stecken hatte und es ein merkwürdiges Sammelsurium gab,
wenn er alles untereinander schrieb. Er handelte mit Heu
und Weizen, mit Ziegeln und Brettern, aber auch mit
Kohlen, wenn es ihm gerade einfiel. Und wenn das alte
Bad in Fluhwil umgebaut wurde und eine Aktiengesellschaft
den Betrieb übernahm, so war er einer der Hauptaktionäre.
Und wenn er hörte, in der Nähe der Stadt sei billiges
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Jßanb 311 laufen unb in ein paar Saljren hutibert ©ro3ent
Damit 311 oerbienen, fo taufte er es geroifj ober nahm (5e[b

auf, um es nachher an fidj 3tefyen 311 tonnen. Kr ïonnte Dem»

nächft fagen: 28enn 3roifdjen Der Stabt unb Sluljcoit irgenb
ein fdjlimmes Éteignis paffiere, ein ©ergrutfd), eine lieber»
fchroemmung, eine Seuersbrunft, gan3 gleicf} roo, fo fei oon
feinem (Selbe Dabei in (Sefaijr. Unb es gab 3eiten, mo

ibn biefes (Sefübl beraufcbte unb er mit <3to[3 feinen Tanten
„König" als einen prophetifdjen be3eid>nete.

2lber er mar Docb aucf> roieber aufrichtig unb gefdjeit

genug, um ficb ein3ugeftet>en. Dag feine Dtedjnung oiele ©often
babe unb nach ©rohem ausfelje unb ben 2lugen rounberroas

oorinacbe, bah aber beim 2lbbieten unb Subtrahieren Die

foerrlidjteit fidj, fo 3iemlicb in nidjts auflöfe, mentt nidjt in
roeniger, unb baff er frob fein tonne, auf bem £>ofe fein
eigener Dfteifter 3U bleiben. Smmerbin batte er einige oiel»

oerfpredjenbe SBahrfdjeinlidjfeifen, bie unter Umftänben bas
(Solo nur fo regnen taffen tonnten. 2lber eine nad) ber

anbern 001t biefen ©Saljrfcbeinlidjfeiten oerfdjroanb, einer

ßeudjttugel oergteid>bar, bie aus einer Diatete in bie Suft
gefdjoffen roorben ift unb nun unter bem içjimmel fdjroebt

unb märtet unb märtet auf bas farbige SBuitber, bas fie

gebären foil. 2Iber bas SBunbet tornrnt nidjt. Sie erlifdjt
einfach- Dtidjt mal tnatten tut fie.

Seine Seibenminberei mar bie erfte biefer trügerifdjen

fiidjter gemefen. Êr Ijatte fie mit oiel 3freube gebaut, Dfta»

feinen bineingeftellt unb ein Durbinenhaus Daneben, Unb
mit Stol3 batte er Dies alles geseigt. 2lber bann mies es

fidj, baff bas ÏBaffer nid>t ausreiche. Kr muhte eine Dampf»
mafdjine montieren taffen. Die frah (Selb meg. Unb bie

Äonturrens mar gtofj. Kr hatte gehofft, bie fieute 3U bil»

tigeren Wrbeitslöbnen 3U triegen, als fie in ber Sta'bt
besohlt mürben. Sie fparien ja bas (Selb unb Die 3eit
für bie Kifenbabnfabrt. 2Iber es 3eigte fid), bah bie gabritter
lieber nadj ber Stabt fuhren, and) bann nod), als er bie

gleichen Söhne be3aljlte.

So lieh er benn Stalienerinnen tommen. Uber es mar
oiel ©ad babei. Unb er felber tonnte ben betrieb nicht

übermadjen unb oerftanb auch nidjt genug baoon. Kr muhte

alles einem Dluffeljer überlaffen. Unb ber lieh fidj burdj

feine Selb ftl)err I id) teit, ber er nid)t geroadjfen mar, 3U aben» •

teuerlidjen Stiiddjen oerführen. Die oielen ÏBeiber bradjten

ihn auher Dtanb unb ©anb. Unb bas DDtaterial mürbe oer»

fchleubert, bie DDtafdjinen oerborben, bie 28 are fehlerhaft
unb unpünttlid) geliefert. Kine Stodung in ber Dtadjfrage

fchlug Dem fjah ben ©oben aus. Die gabrif frah fo oiel

(Selb, bah er einen Sdjred betaut. Kr oerfudjte fie 311 oer»

taufen. 2tber niemanb mollte ihm für bie oerlotterte Sßirt»

fdjaft einen annehmbaren ©reis besagen, auch bie Seibett»

berren in ber Stabt nidjt. Da hob er oorläufig ben betrieb

auf unb fd)loh Düren unb fünfter. Später, bei befferen

©erbältniffen, mollte er ben SBetrieb roieber aufnehmen.

2lber bas Später mar immer nod) nidjt gelommen. Die

gabrit mar tot unb bas Kapital, Das in ihr feftlag, trug
feinen Dîappen 3ins. Kr muhte fidj auf feine Söhne oer»

tröffen.
Der £of follte ihm Darüber nicht 3U tur3 tommen, fo

fagte er fiel) immer mieber unb führte gemiffenbaft ©udj
über ben £aus= unb Uderbefife unb übet ben ©iebftanib.

Dtur Den ©runnen hatte er eingebüjjt. Kr mar einmal in
einer ©elbflemme gemefen. Unb als ob bas bie ©otûerroiler|
gemuht hätten, fo roaren fie 3U ihm gefommen unb hatten
gefragt, ob er fein 28a[fer nidjt an Die gememfame 18 äff er»

oerforgung abtreten molle. UnD er hatte fein ©runnenredjt
oertauft. Kr befah jeht Dafür einen £ahn in Der Küche.
2lber es mar fein ©ergleidj nietjr. Ks nüfcte nichts, bah er
immer roieber Den 2Bih madjte: fie brauchten nicht fo oiel
SBaffer, Denn fie hätten ©elD genug, um 28ein 3U trinten.
Kr fdjämte fid) Doch, wenn er Den ©Iah fal), mo ber grohe
Drog geftanben hatte aus roeijjem Kaltftein, Der ausfah
roie DJtarmor.

2Iud) fonft tarn ber jfrof in Dat unb SBahrljeit 3U tur3,
roeil er leinen £errn unb UJÎeifter mehr hatte, ber Dag um
Dag nach ihm falj unb audj eine burdjroadjte Dtadjt nicht
fdjeute, menn es geraoe nötig mar. ©ittor oerlieh fich auf
feine Söhne, oon Denen Dlrnolb, Der 21elfefte, halb 3roan3ig

toar. 2tber Die Söhne taten, mas fie muhten, fo lange ber
©ater über ihnen mar, unb roas fie modjten, menn er in
irgenD einer 2lttionäroerfammlung eine Diebe hielt ober an
einem Sdjiihenfefte mitmadjte ober an einem Sängerfefte,
Denn es litt ihn nie lange 311 £aufe.

Kr unb feine grau ftanben fidj nicht beffer als |junb
unb Kahe. Dtur roaren fie ttodj oiel fdjtimmcr bran, benn
bie Diere bürfen ihre Seinbfcf)aft offen geigen unb bie gan3e
2Belt finbet fie in Crbnung unb oermunbert fidj bloh, menn
bas ©egenteil gcfdjieljt. 2lber fie marett DDtann unb Stau
unb hatten fidj ein Dlnfeljeit 311 geben um ihres Dtamens
milieu unb muhten heucheln, fo gut es ging. Unb bie Söhne
lebten neben ihnen mit roadjfamen, aflfeljenben 2tugen.

Sie [jahten fidj. Unb bodj mar mieber ein Kinb in
Dtusfidjt. Das Dteunte. Das tarn oon Dlädjiett her, mo fie

fidj umarmten als DJtanrt unb 28eib unb nichts mehr, ©is
fie fidj am DKorgen nebeneinanberliegenb fanben, Der ©ittor
König unb bie £t)bia ôintfchi, uitb fid) ooll SBiOerroillen
trennten. Dann tonnte es ©ittor cor fich felber etetn, unb

er befd)intpfte feine Stau, um fid) nidjt felber befdjimpfen
3U müffett. Unb fie oergalt ihm alles taufenbfältig mieber,

mar gemein, menn er roh mar, giftig, menn er grob mürbe,
unb fdjlug er fie, gab fie ihm bie Sdjläge 3urüd unb 28orte
ba3U, bah es ihm mar, als mürbe er angefpudt.

Das mar feine Stau, badjte er bann, unb oon foldjer
DKutter erroartete er gute Söhne. Kr tarn fid) felber tâcher»

lid) oor. 2Iber 311 änbern mar nidjts mehr. Ks galt ftart
3U bleiben. Unb er fühlte fich gefunb. Der Königsljof follte
als ein ftolger £of baftehen, folange er lebte. Unb nad)ber?
ja nad)her, er Durfte nicht baran beuten. 2tber bann fal)

er es ja nidjt mehr.
Unb er ftellte feine Söhne oor fid) hin unb prüfte ihre

3üge. SBas fie fonft taten, mollte er ihnen nidjt anredjnen, fie

maren nod) jung, Sugenb hat feine Dugenb, frifcher DDtoft muh

gären. 2lber er mollte es an ihren ©efidjtern ablefen, ob fie

ihm ober ber DWutter nadjfdjlagen roerben. Unb als er fie

prüfte, fanb er nidjts oont eigenen, ©ei alten Der DKunb ber

DKutter, ber gemeine DDtunb, ja, gemein, unb menn es nodj
einmal feine Stau ift. Kr mill fie Damit nicht befdjimpfen. Kr
mill nur ber unleugbaren Datfadje Den richtigen Dlarttett geben.

Kr roeih ja, bah er felbft auch etroas ©emeines befommeu

hat im ©efidjt unb eine leichte Dtöte unb etroas 2Iufgetrie»
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Land zu kaufen und in ein paar Jahren hundert Prozent
damit zu verdienen, so kaufte er es gewiß oder nahm Geld
auf, um es nachher an sich ziehen zu können. Er konnte oem-
nächst sagen: Wenn zwischen der Stadt und Fluhwil irgend
ein schlimmes Ereignis passiere, ein Bergrutsch, eine Ueber-
schroemmung, eine Feuersbrunst, ganz gleich wo, so sei von
seinem Gelde dabei in Gefahr. Und es gab Zeiten, wo
ihn dieses Gefühl berauschte und er mit Stolz seinen Namen

„König" als einen prophetischen bezeichnete.

Aber er war doch auch wieder aufrichtig und gescheit

genug, um sich einzugestehen, daß seine Rechnung viele Posten
habe und nach Großem aussehe und den Augen wunderwas
vormache, daß aber beim Addieren und Subtrahieren oie

Herrlichkeit sich so ziemlich in nichts auflöse, wenn nicht in
weniger, und daß er froh sein könne, auf dem Hofe sein

eigener Meister zu bleiben. Immerhin hatte er einige viel-
versprechende Wahrscheinlichkeiten, die unter Umständen das

Gold nur so regnen lassen konnten. Aber eine nach der

andern von diesen Wahrscheinlichkeiten verschwand, einer

Leuchtkugel vergleichbar, die aus einer Rakete in die Luft
geschossen worden ist und nun unter dem Himmel schwebt

und wartet und wartet auf das farbige Wunder, das sie

gebären soll. Aber das Wunder kommt nicht. Sie erlischt

einfach. Nicht mal knallen tut sie.

Seine Seidenwinderei war die erste dieser trügerischen

Lichter gewesen. Er hatte sie mit viel Freude gebaut, Ma-
schinen hineingestellt und ein Turbinenhaus daneben. Und
mit Stolz hatte er dies alles gezeigt. Aber dann wies es

sich, daß das Wasser nicht ausreiche. Er mußte eine Dampf-
Maschine montieren lassen. Die fraß Geld weg. Und die

Konkurrenz war groß. Er hatte gehofft, die Leute zu bil-
ligeren Arbeitslöhnen zu kriegen, als sie in der Stadt
bezahlt wurden. Sie sparten ja das Geld und die Zeit
für die Eisenbahnfahrt. Aber es zeigte sich, daß die Fabrikler
lieber nach der Stadt fuhren, auch dann noch, als er die

gleichen Löhne bezahlte.

So ließ er denn Italienerinnen kommen. Aber es war
viel Pack dabei. Und er selber konnte den Betrieb nicht

überwachen und verstand auch nicht genug davon. Er mußte

alles einem Aufseher überlassen. Und der ließ sich durch

seine Selbstherrlichkeit, der er nicht gewachsen war, zu aben- -

teuerlichen Stückchen verführen. Die vielen Weiber brachten

ihn außer Rand und Band. Und das Material wurde ver-

schleudert, die Maschinen verdorben, die Ware fehlerhaft
und unpünktlich geliefert. Eine Stockung in der Nachfrage

schlug dem Faß den Boden aus. Die Fabrik fraß so viel

Geld, daß er einen Schreck bekam. Er versuchte sie zu ver-

kaufen. Aber niemand wollte ihm für die verlotterte Wirt-
schaft einen annehmbaren Preis bezahlen, auch die Seiden-

Herren in der Stadt nicht. Da hob er vorläufig den Betrieb

auf und schloß Türen und Fenster. Später, bei besseren

Verhältnissen, wollte er den Betrieb wieder aufnehmen.

Aber das Später war immer noch nicht gekommen. Die

Fabrik war tot und das Kapital, das in ihr festlag, trug
keinen Rappen Zins. Er mußte sich auf seine Söhne ver-
trösten.

Der Hof sollte ihm darüber nicht zu kurz kommen, so

sagte er sich immer wieder und führte gewissenhaft Buch

über den Haus- und Ackerbesitz und über den Viehstand.

Nur den Brunnen hatte er eingebüßt. Er war einmal in
einer Geldklemme gewesen. Und als ob das die Vorderwile^
gewußt hätten, so waren sie zu ihm gekommen und hatten
gefragt, ob er sein Wasser nicht an die gemeinsame Wasser-
Versorgung abtreten wolle. Und er hatte sein Brunnenrecht
verkauft. Er besaß jetzt dafür einen Hahn in der Küche.
Aber es war kein Vergleich mehr. Es nützte nichts, daß er
immer wieder den Witz machte: sie brauchten nicht so viel
Wasser, denn sie hätten Gelo genug, um Wein zu trinken.
Er schämte sich doch, wenn er den Platz sah, wo der große

Trog gestanden hatte aus weißein Kalkstein, der aussah
wie Marmor.

Auch sonst kam der Hof in Tat und Wahrheit zu kurz,

weil er keinen Herrn und Meister mehr hatte, der Tag um

Tag nach ihm sah und auch eine durchwachte Nacht nicht
scheute, wenn es gerade nötig war. Viktor verließ sich auf
seine Söhne, von denen Arnold, der Aelteste, bald zwanzig
war. Aber die Söhne taten, was sie mußten, so lange der
Vater über ihnen war, und was sie mochten, wenn er in
irgend einer Aktionärversammlung eine Rede hielt oder an
einem Schützenfeste mitmachte oder an einem Sängerfeste,
denn es litt ihn nie lange zu Hause.

Er und seine Frau standen sich nicht besser als Hund
und Katze. Nur waren sie noch viel schlimmer dran, denn
die Tiere dürfen ihre Feindschaft offen zeigen und die ganze
Welt findet sie in Ordnung und verwundert sich bloß, wenn
das Gegenteil geschieht. Aber sie waren Mann und Frau
und hatten sich ein Ansehen zu geben um ihres Namens
willen und mußten heucheln, so gut es ging. Und die Söhne
lebten neben ihnen mit wachsamen, allsehenden Augen.

Sie haßten sich. Und doch war wieder ein Kind in
Aussicht. Das Neunte. Das kam von Nächten her, wo sie

sich umarmten als Mann und Weib und nichts mehr. Bis
sie sich am Morgen nebeneinanderliegend fanden, der Viktor
König und die Lydia Hintschi, und sich voll Widerwillen
trennten. Dann konnte es Viktor vor sich selber ekeln, und

er beschimpfte seine Frau, um sich nicht selber beschimpfen

zu müssen. Und sie vergalt ihm alles tausendfältig wieder,

war gemein, wenn er roh war, giftig, wenn er grob wurde,
und schlug er sie, gab sie ihm die Schläge zurück und Worte
dazu, daß es ihm war, als wurde er angespuckt.

Das war seine Frau, dachte er dann, und von solcher

Mutter erwartete er gute Söhne. Er kam sich selber lächer-

lich vor. Aber zu ändern war nichts mehr. Es galt stark

zu bleiben. Und er fühlte sich gesund. Der Königshof sollte
als ein stolzer Hof dastehen, solange er lebte. Und nachher?

ja nachher, er durfte nicht daran denken. Aber dann sah

er es ja nicht mehr.
Und er stellte seine Söhne vor sich hin und prüfte ihre

Züge. Was sie sonst taten, wollte er ihnen nicht anrechnen, sie

waren noch jung, Jugend hat keine Tugend, frischer Most muß

gären. Aber er wollte es an ihren Gesichtern ablesen, ob sie

ihm oder der Mutter nachschlagen werden. Und als er sie

prüfte, fand er nichts vom eigenen. Bei allen der Mund der

Mutter, der gemeine Mund, ja, gemein, und wenn es noch

einmal seine Frau ist. Er will sie damit nicht beschimpfen. Er
will nur der unleugbaren Tatsache den richtigen Namen geben.

Er weiß ja, daß er selbst auch etwas Gemeines bekommen

hat im Gesicht und eine leichte Röte und etwas Aufgetrie-
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bcnes, Schwammiges oom
Srinfen. Cr weiß es. Cr
fdjämt fid) ja genug Deswegen.
2lber Da, in feinen hindern
ift nid)ts non Dem, tuas in Der

eigenen 3ugenb auf feinem ©c»

fidjte ftanb. Sur ber gemeine

fölund ber Sölutter unb ber

breite Unterliefet. 3a, effeu

tonnen fie, ftarî finb fie. Unb
Die weitoorftebenben Augäpfel
mit beit fdjwercn Sugcnbecfeln.
Unb bie ausbrudslofe, 3urüd»

flietjenbc Stirn. Sie fdjtagen
Der fölutter nad), obne 3toe:feI.
Cr bat Sräume gehabt, als

er jung war; baben bcnti feine

Söbne feine Sräitme? Sber er

fiebt nichts aitberes, ats bafj
fie ibn ungeduldig anftarren
unb oon einem $uß auf Den

anbereu treten unb beuten

ber Uiidud mag wiffcit, was
fie beuten.

Sie Stutter trat ein. Sie
ftanb neben ihre ftiitber. 3a, Kudoif tsdwn: Kirdianng»!«

fie paßte 311 ibnen. Stan fab

auf Den erften Slid, baß fie bie Stutter war. îtber er

ber Sater? Sein, bas fab man nidjt. Sas mußte man
fid) fagen laffett. ffflenn er oielleidjt ein SÜtäbdjen gehabt
hätte. Dann würbe er fid) wieber gefunden haben.
Senn man fagt ja, daß bie Stäbdjen Den Sötern nadj»

frfjtagcii. Sber er bat nur Söhne. Sidjts 311 madjen. 2Bas

ift, bas ift. 2Bas werben muß, bas wirb. Unb er fab bie

Söhne argwöbitifd) an, beitn er fühlte eine innere Sliber»

feßlid)teit in ihnen anwaebfeu, je gröber fie würben. Unb

er täufdjfe fidj nicht. (fÇortfetjung folgt.)
' ,• ;. -

ftubolf 2fcf)att.
Son U. SS. 3 ü r i cT> e r.

Ueber beu am 4. SUZärs 1919 in ©unten oerftorbenen
70jährigen fötaler Subolf Sfdjan babe id) im „SuitD"
oom 7. föiär3 Dasjenige gejagt, W03U mid) Der fo unerroar»
tete unb oott tragifdjeu Schatten umwobene Todesfall
Drängte, ^eute nun, aufgefordert, 3U Den reprobasierten
Silbern Sfdjatts ein paar begleitende SBortc 3U fdjreibett,
inödjte ich mid) fo wenig als möglich' wiederholen.

SSic in einem jungen Beßrer bie Sebnfud)t uad> ber
ftunft lebendig wirb und er beit fidjern Srottorb und den
bürgerlidj geadjteten Seruf oertaufdjt mit der in jeder
Sinfidjt unfidjern und immer für oiele etwas oerbächtigeu
51ilnftlerlaufbabn, ift ein pfpdjologifdjer Sali, ber fid) immer
und immer wiederholt. SSeitit nidjt eine feilene und über»
mäd)tige Segabung tategorifdj itadj einer beftimmten ©e»

ftaltung drängt, wirb bie Sichtung, ber fid) der angebende
ftünftler hingibt, febr oft, ihm felber unbewußt, oon b«r=
fdjenben 3eitricbtungen mitbebingt werben. Und felber ©im
3igartige tönneu nidjt oölfig unbeeinflußt oon der Donti»
liierenden Staffenpfpcbologie ihren SBeg geben. Cntfd)eibenb
für alle bleibt, ob fie fidj felber treu bleiben, ob fie oon
den, oon der fünftlerifdjen Umwelt teilroeife mitgefdjaffeuen

griswil. (3m Söcfitjc U011 SBWc. g. ßumftcin, Söetit.)

Susbrudsmittcln nur diejenigen fid) aneignen, bie wirtlid)
ihrem eigenften Seelenleben entfpredjen. 3ufällig ftieß idj
diefer Sage in einem SBcrt Sobert Saitfdjifs, eines Sdjrift»
ftellers, ben id) feit 3abreu immer wieDer lefe, auf eine
Stelle, die id) mir anftridj: „S3er feine ©iitfadjbeit und
Seinbeit in feinem 3unern bat, ber weiß audj gar nicht,
wie feljr er 311m Setruge neigt: alles, was die StoDe an
Sertebrtheiten heroorbringt, findet in ihm notweitbig einen
Sßiderhalf, unb ihm imponiert jede ©efdjmadlofigïeit, wenn
fie nur auf dem Sanner des 3eitgeiftes gefdjrieben ftebt."
Siefe Stelle fiel mir nun ein, als idj mir über das .Beben
und Srbeiten unferes oerftorbenen Sfdjans Sedjenfdjaft 3U

geben ucrfud)te; in dent Sinne nämlich fief fie mir ein, als
die fo gaits unmoderne Sreue feiner angebornett Segabung
gegenüber sweifellos auf den fdjlidjlcn, wahren, einfadjcit
und treuber3igen ©baratter des Mnftlers 3uriid3ufübren ift.
3eittidj bedingt, bedingt alfo biirdj die Stiindjnerfdjule ber
fiebsiger 3abre des leisten 3at)rbunberts, ift toobl ein ge=

wiffer Stange! an farbiger Sebfraft.
3dj will hier gar iticfjt oerfudjen, Sfdjan 311 einem

überragenden, oerfannten ©eitic aiif3iibaufd)cu. î)as war
er nicht; aber er war ein treuer Arbeiter mit einem bur;dj=

aus tünftlerifdj empfindenden Saturelf, dem bod> 3eitwcife
and) î)inge gerieten, die gang bebeutend über den Durdj»
fdjnitt binausreidjeit und bie manchem, der im Beben meinte,
Ijodjmiitig und oerödjtlidj auf ihn berunterfdjauen 311 Dürfen,
eben nie gelingen. Soweit mir Sfchans Sehenswert betaunt
ift, glaube idj mich, nidjt 311 täufdjen, wenn ich darin 3toei
iföbepiinfte unterfdjeideu fann. X>er eine wäre woljl auf
der SOZitte des Bebens ati3ufeßen, wo er, oott feinen Studien»
reifen im Susland 3urüdgefeljrt, in feiner Seimat fid) nuit
freudigem Joelen einlebte und allen oerborgeneu Sßinfeln
und Dieken mit fudjenbem, aufnehmendem, liebendem Suge
nadjging. Sus diefer 3eit ftammen einige Silber aus
Sauernftubcn, 3üdjen, Ofeneden, mit ober ohne figürlicher
Selebuug, die oon einer gan_3 löftlidjen malerifch-en Cm»

pfiitdung find, Stan wird bei ihnen unmittelbar an gute
bollänbifdjc 5Ueinnteiftcr erinnert. Suf diefer £öbe bot

114 VV0KD 1K4O klbl) 257

benes, Schwammiges vom
Trinken. Er weih es. Er
schämt sich ja genug deswegen.
Aber da, in seinen Kindern
ist nichts von dem, was in der

eigenen Jugend auf seinem Ee-
sichte stand. Nur der gemeine

Mund der Mutter und der

breite Unterkiefer. Ja, essen

können sie, stark sind sie. Und
die weitvorstehenden Augäpfel
mit den schweren Augendeckeln.

Und die ausdruckslose, zurück-

fliehende Stirn. Sie schlagen

der Mutter nach, ohne Zweifel.
Er hat Träume gehabt, als

er jung war,- haben denn seine

Söhne keine Träume? Aber er

sieht nichts anderes, als daß
sie ihn ungeduldig anstarren
und von einem Fuß auf den

anderen treten und denken

der Kuckuck mag wissen, was
sie denken.

Die Mutter trat ein. Sie
stand neben ihre Kinder. Ja, nucioit csch-in: Uirchgwigsin
sie paßte zu ihnen. Man sah

auf den ersten Blick, daß sie die Mutter war. Aber er

der Vater? Nein, das sah man nicht. Das mußte man
sich sagen lassen. Wenn er vielleicht ein Mädchen gehabt
hätte, dann würde er sich wieder gefunden haben.
Denn man sagt ja, daß die Mädchen den Vätern nach-

schlagen. Aber er hat nur Söhne. Nichts zu machen. Was
ist, das ist. Was werden muß, das wird. Und er sah die

Söhne argwöhnisch an. denn er fühlte eine innere Wider-
sehlichkeit in ihnen anwachsen, je größer sie wurden. Und

er täuschte sich nicht. (Fortsetzung folgt.)

Rudolf Tschau.
Von U. W. Züricher.

Ueber den am 4. März 1919 in Gunten verstorbenen
79jährigen Maler Rudolf Tschan habe ich im „Bund"
von, 7. März dasjenige gesagt, wozu mich der so unerwar-
tete und von tragischen Schatten umwobene Todesfall
drängte. Heute nun, aufgefordert, zu den reproduzierten
Bilder» Tschans ein paar begleitende Worte zu schreiben,
möchte ich mich so wenig als möglich wiederholen.

Wie in einem jungen Lehrer die Sehnsucht nach der
Kunst lebendig wird und er den sichern Brotkorb und den
bürgerlich geachteten Beruf vertauscht mit der in jeder
Hinsicht unsichern und immer für viele etwas verdächtigen
Künstlerlaufbahn, ist ein psychologischer Fall, der sich immer
und immer wiederholt. Wenn nicht eine seltene und über-
mächtige Begabung kategorisch nach einer bestimmten Ee-
staltung drängt, wird die Richtung, der sich der angehende
Künstler hingibt, sehr oft, ihm selber unbewußt, von Herr-
schenden Zeitrichtungen mitbedingt werden. Und selber Ein-
zigartige können nicht völlig unbeeinflußt von der domi-
nierenden Massenpspchologie ihren Weg gehen. Entscheidend
für alle bleibt, ob sie sich selber treu bleiben, ob sie von
den, von der künstlerischen Umwelt teilweise mitgeschaffenen

griîìvìl. >Jm Besitze von Wwe. E. gumstcin, Bern.)

Ausdrucksmitteln nur diejenigen sich aneignen, die wirklich
ihrem eigensten Seelenleben entsprechen. Zufällig stieß ich
dieser Tage in einen, Werk Robert Saitschiks, eines Schrift-
stellers, den ich seit Jahren immer wieder lese, aus eine
Stelle, die ich mir anstrich: „Wer keine Einfachheit und
Reinheit in seinem Innern hat, der weiß auch gar nicht,
wie sehr er zum Betrüge neigt: alles, was die Mode an
Verkehrtheiten hervorbringt, findet in ihn, notwendig einen
Widerhall, und ihn, imponiert jede Geschmacklosigkeit, wenn
sie nur auf dem Banner des Zeitgeistes geschrieben steht."
Diese Stelle fiel mir nun ein, als ich mir über das Leben
und Arbeiten unseres verstorbenen Tschans Rechenschaft zu
geben versuchtes in den, Sinne nämlich siel sie mir sin, als
die so ganz unmoderne Treue seiner angebornen Begabung
gegenüber zweifellos auf den schlichten, wahren, einfachen
und treuherzigen Charakter des Künstlers zurückzuführen ist.

Zeitlich bedingt, bedingt also durch die Münchnerschule der
siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts, ist wohl ein ge-
wisser Mangel an farbiger Sehkraft.

Ich will hier gar nicht versuchen, Tschan zu einem

überragenden, verkannten Genie aufzubauschen. Das war
er nicht: aber er war ein treuer Arbeiter mit einem durch-
aus künstlerisch empfindenden Naturell, dem doch zeitweise
auch Dinge gerieten, die ganz bedeutend über den Durch-
schnitt hinausreichen und die manchem, der in, Leben meinte,
hochmütig und verächtlich auf ihn herunterschauen zu oürfen,
eben nie gelingen. Soweit nur Tschans Lebenswerk bekannt
ist, glaube ich mich nicht zu täuschen, wenn ich darin zwei
Höhepunkte unterscheiden kann. Der eine wäre wohl auf
der Mitte des Lebens anzusehen, wo er, von seinen Studien-
reise» im Ausland zurückgekehrt, in seiner Heimat sich ,n<it

freudigein Herzen einlebte und allen verborgenen Winkeln
und Reizen mit suchendem, aufnehmendem, liebendem Auge
nachging. Aus dieser Zeit stammen einige Bilder aus
Bauernstuben, Küchen, Osenecken, mit oder ohne figürlicher
Belebung, die von einer ganz köstlichen malerischen Em-
pfindung sind. Man wird bei ihnen unmittelbar an gute
holländische Kleinmeistcr erinnert. Auf dieser Höhe hat
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